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Luisa Bergmann saß auf dem Beifahrersitz ihres alten, dunkelblauen Opel Kadett und starrte ausdruckslos auf die schmalen Landstraßen, die sich wie silberne Bänder durch das dichte Grün Brandenburgs schlängelten. Es war ein warmer Frühsommertag, doch die Sonne schien durch eine leichte Dunstschicht, die den Horizont wie mit Wasserfarben verwischte. Luisa hatte die Entscheidung, das Haus ihrer verstorbenen Tante zu übernehmen, nicht leichtfertig getroffen. Sie war sich bewusst, dass sie sich auf ein Abenteuer einließ, das weder Karten noch Navigationsgeräte präzise erfassen konnten.

Seit dem Tod ihrer Tante, die sie kaum gekannt hatte, war vieles unklar geblieben. Luisa hatte keine wirkliche Bindung zu ihr, keine gemeinsamen Erinnerungen. Die Tante war stets eine geheimnisvolle, in sich gekehrte Frau gewesen, deren Leben wie hinter einem Vorhang verborgen schien. Nur gelegentlich hatte Luisa Fotos gesehen, alte Briefe, vergilbte Dokumente und flüchtige Andeutungen in Gesprächen mit entfernten Verwandten. Doch nichts davon konnte sie wirklich auf das vorbereiten, was sie nun erwartete.

Die Landstraße endete abrupt vor einem kleinen, verwitterten Schild, auf dem in verblassten Buchstaben „Bergmann Anwesen“ stand. Luisa atmete tief durch und schaltete den Motor ab. Der Wagen war still, nur das leise Summen von Insekten durchbrach die Ruhe. Vor ihr erstreckte sich ein verwilderter Garten, in dem die Natur das Kommando übernommen hatte. Efeuranken kletterten die Wände des Hauses hinauf, und das Dach war stellenweise von Moos bedeckt. Die Fenster waren mit Staub und Schmutz verschmiert, die Türen knarrten leise im Wind.

„Hier soll ich wohnen?“ murmelte Luisa, halb zu sich selbst, halb als rhetorische Frage an das Haus. Sie stieg aus, spürte das weiche Gras unter ihren Füßen und das kühle Ziehen des Windes, der durch die Bäume strich. Es war nicht das Bild eines idyllischen Landhauses, das man aus Prospekten kannte. Es war ein Ort, der Geschichten zu erzählen schien, doch niemand war da, um zuzuhören.

Beim Näherkommen bemerkte Luisa das erste Detail, das ihr Herz schneller schlagen ließ: eine alte Haustür, leicht verzogen, mit einem rostigen Türgriff, der fast bereit war, auseinanderzufallen. Vorsichtig legte sie ihre Hand darauf und spürte die Kälte des Metalls. Die Tür gab unter ihrem Druck nach und öffnete sich mit einem langen, klagenden Quietschen. Ein muffiger Geruch strömte ihr entgegen, eine Mischung aus Staub, feuchtem Holz und etwas, das sie nicht sofort einordnen konnte – wie der Hauch von Vergessenheit.

Das Innere des Hauses war düster. Die Vorhänge hingen schlaff an den Fenstern, und nur das spärliche Licht, das durch die Ritzen drang, beleuchtete die vergilbten Tapeten, die an einigen Stellen von der Feuchtigkeit gelöst waren. Es roch nach altem Papier, nach Kaffeeflecken und nach etwas, das Luisa in ihrer Kindheit schon einmal gerochen hatte, ohne es damals benennen zu können – das Aroma von Geheimnissen, die lange verborgen geblieben waren.

Sie ging langsam durch den Flur, jeder Schritt ließ den Boden leicht knarren. Überall lagen Spuren eines Lebens, das aufgehört hatte zu existieren: ein umgestoßenes Teeglas auf dem Küchentisch, ein Paar vergessene Pantoffeln unter dem Sofa, ein halbfertiges Strickstück auf einem Stuhl. Alles wirkte, als hätte die Zeit selbst beschlossen, hier stehen zu bleiben.

Luisa blieb vor einem kleinen Schreibtisch stehen, der in einer Ecke des Wohnzimmers stand. Auf ihm lagen Briefe und Dokumente, geordnet nach einem System, das nur die Tante verstanden haben konnte. Neugierig öffnete sie einen der Umschläge und fand einen Brief, handgeschrieben, mit elegant geschwungener Schrift. Er war alt, vergilbt, aber die Worte schienen direkt zu ihr zu sprechen:

"Luisa, falls du dies liest, bedeutet es, dass du gekommen bist. Es gibt Dinge, die ich nie erklären konnte, Geheimnisse, die mich mein Leben lang begleiteten. Nun liegt es an dir, sie zu entdecken."

Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Wer war diese Frau wirklich gewesen? Warum hatte sie diese Worte hinterlassen, als wüsste sie, dass Luisa eines Tages kommen würde? Luisa spürte eine Mischung aus Aufregung und Furcht. Sie hatte sich auf das Abenteuer gefreut, aber jetzt, hier im verlassenen Haus, war das Gefühl greifbarer, fast bedrohlich.

Sie ging weiter, durch ein Wohnzimmer, das wie eine Mischung aus Antiquitätengeschäft und Museum wirkte. Überall standen Regale voller Bücher, alte Lampen und Kerzenständer. Ein Teppich lag zerknittert auf dem Boden, und als Luisa darüber ging, wirbelte feiner Staub auf. Sie hustete leise und wischte sich die Hände an ihrer Hose ab.

Dann entdeckte sie etwas, das sie innehalten ließ: ein alter Koffer, der mitten im Raum stand. Er war abgenutzt, mit Riemen aus Leder, und auf dem Deckel prangte ein verwaschener Name: „Bergmann“. Es war der Name ihres Onkels, der angeblich Selbstmord begangen hatte. Ihr Herz schlug schneller. Was hatte es mit diesem Koffer auf sich? Warum war er hier, mitten in diesem verlassenen Haus?

Luisa kniete sich hin und öffnete den Koffer vorsichtig. Darin lagen Dokumente, Fotos, alte Briefe und ein paar persönliche Gegenstände – alles Zeugnisse eines Lebens, das abrupt unterbrochen worden war. Sie sah ein Foto ihres Onkels, wie er lächelnd in Uniform posierte, und daneben eine Uhr, deren Glas gesprungen war. Ein eigenartiger Druck stieg in ihr auf, ein Gefühl, dass sie an den Schwellen eines Geheimnisses stand, das größer war als alles, was sie sich vorgestellt hatte.

Sie stand auf, schaute aus dem Fenster hinaus auf den verwilderten Garten, und spürte, dass dieser Ort mehr als nur ein Haus war. Er war ein Schlüssel zu ihrer eigenen Vergangenheit, zu der Vergangenheit ihrer Familie, zu Geschichten, die niemand mehr erzählt hatte. Der Gedanke, dass sie alles entdecken könnte, war gleichzeitig furchterregend und aufregend.

Mit einem tiefen Atemzug fasste sie einen Entschluss. Sie würde bleiben. Sie würde die Geheimnisse der Tante aufdecken, die vergessenen Erinnerungen bergen und herausfinden, was es mit dem seltsamen Koffer und den Dokumenten auf sich hatte. Brandenburg war nicht länger nur ein Ort auf der Landkarte. Es war ein Mysterium, das darauf wartete, von ihr gelöst zu werden.

Und so begann Luisas Reise – nicht nur in ein verlassenes Haus, sondern in eine Vergangenheit voller Rätsel, in der jede Ecke, jeder Gegenstand und jeder Brief ein Geheimnis barg, das nur darauf wartete, enthüllt zu werden.
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Luisa stand einen Moment lang vor dem Haus, das nun ihr Zuhause werden sollte. Sie betrachtete die verfallenen Mauern, die von Efeu überwuchert waren, und die Fenster, deren Scheiben von Schmutz und Staub milchig gefärbt waren. Ein eigenartiger Windstoß zog durch die Äste der Bäume, die den Garten einrahmten, und ließ die Zweige knarren, als würden sie warnen. Das Haus wirkte verlassen, nicht nur äußerlich, sondern in jeder Faser. Es war, als hätte die Zeit hier innegehalten, als wäre der Ort im Schlaf gefangen – und niemand war da, um ihn zu wecken.

Sie trat durch die knarrende Haustür und spürte sofort die Schwere der Stille. Kein Geräusch, außer dem leisen Echo ihrer eigenen Schritte, hallte durch die Räume. Die Tapeten waren verblasst und an einigen Stellen von Feuchtigkeit gezeichnet, die Decke zeigte Risse, und das Licht, das durch die Fenster drang, reichte kaum aus, um die Schatten in den Ecken zu vertreiben. Luisa merkte, dass sie hier nicht nur ein Haus übernommen hatte – sie hatte einen Ort voller Geschichte betreten, einen Ort, der Geschichten in sich trug, die sie noch nicht kannte.

Im Flur lag eine dünne Staubschicht, die jeden ihrer Schritte markierte. Sie kniete sich nieder und strich mit den Fingerspitzen darüber. Jede Bewegung war wie ein Kontakt mit der Vergangenheit, fast wie das Berühren von Erinnerungen, die längst vergessen schienen. Auf einem kleinen Tischchen lag ein vergilbtes Fotoalbum. Sie öffnete es vorsichtig und blätterte durch die Seiten. Fotos von ihrer Tante, die in verschiedenen Lebensphasen aufgenommen worden waren, starrten sie an. Es gab Bilder von Familienfesten, von einem jungen Mann, der lächelte – wahrscheinlich ihr Onkel – und Aufnahmen von dem Haus selbst, nur dass es damals gepflegt und lebendig gewirkt hatte.

Ein kalter Schauer lief Luisa über den Rücken. Das Haus war wie ein Spiegel vergangener Zeiten, ein Ort, der von einem Leben erzählte, das nun endgültig verschwunden war. Dennoch schien es, als ob die Mauern selbst die Geschichte bewahren wollten, als ob jedes Brett, jeder Riss in der Wand ein Geheimnis in sich trug, das nur darauf wartete, entdeckt zu werden.

Luisa begann, sich systematisch umzusehen. Sie öffnete die Türen der Zimmer, die fast alle leer standen, abgesehen von ein paar vergessenen Möbelstücken. Ein altes Sofa, dessen Stoff an mehreren Stellen eingerissen war, ein wackeliger Stuhl, ein verstaubter Schreibtisch – alles wirkte wie Relikte aus einem anderen Jahrhundert. Auf dem Schreibtisch fand sie Notizen, die in Eile geschrieben und dann liegen gelassen worden waren. Viele waren unvollständig, einige mit kryptischen Formeln oder unleserlicher Handschrift versehen.

OEBPS/d2d_images/chapter_title_above.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





OEBPS/d2d_images/cover.jpg
- . : - Felix Morgenstern FMG





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_below.png





